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Wandel

 Um die Situation von Frauen und 
Männern mit Familienpfl ichten län-
gerfristig zu verbessern, hat die 

Fachstelle UND (vgl. Kasten) 1997 mit ei-
ner arbeitswissenschaftlichen Studie1 das 
Qualifi zierungspotenzial der Familien- und 
Hausarbeit untersucht und nachgewiesen, 
dass ein durchschnittlicher Familienar-
beitsplatz mindestens so anforderungs- 
und belastungsreich ist wie der Arbeits-
platz einer Pfl egefachfrau, eines Polizis-
ten, einer Mittelschullehrerin oder eines 
Bauingenieurs. In der Familienarbeit kön-
nen Schlüsselkompetenzen entwickelt 
werden wie beispielsweise Belastbarkeit, 
Organisationsfähigkeit, Kommunikations-
fähigkeit, Eigeninitiative, Lernfähigkeit – 
alles Kompetenzen, die auch in den Beru-
fen der Gesundheits- und Krankenpfl ege 
gefragt sind (vgl. Ausbildungsbestimmun-
gen der Gesundheits- und Krankenpfl ege: 
Die Schlüsselqualifi kationen). Die deut-
lichen Bewertungsunterschiede zeigten 
allerdings, dass nicht alle familientätigen 
Personen über die gleichen Kompetenzen 
in gleichem Ausmass verfügen. Dies ist 

abhängig von der Familiensituation und 
der Ausgestaltung der Familientätigkeit. 
Ein Nachweis ist deshalb unerlässlich. 
Kommt hinzu, dass viele Frauen und Män-
ner die gesellschaftliche Geringschätzung 
der unbezahlten Familien- und Hausarbeit 
verinnerlicht haben: Oft fehlt es am Be-
wusstsein für die in der Familien- und Frei-
willigenarbeit entwickelten Kompetenzen. 
«Ich war die letzten Jahre nur Hausfrau 
und habe nicht gearbeitet», sagen etwa 
Wiedereinsteigerinnen im Bewerbungs-
gespräch und verringern dadurch selber 
ihre Chancen auf dem Arbeitsmarkt. Der 
Familienarbeitsplatz muss als Lernfeld re-
fl ektiert werden, damit die entwickelten 
Kompetenzen gezielt in den Beruf trans-
feriert werden können.

Neue Wege in der Personalauswahl 

Ausgehend von den Erkenntnissen der ar-
beitswissenschaftlichen Studie zum Qua-
lifi zierungspotenzial der Familien- und 
Hausarbeit hat die Fachstelle UND das «In-
strument zur Erfassung von Schlüsselkom-
petenzen IESKO»2 entwickelt und erprobt, 
das in der Personalauswahl und -entwick-
lung explizit auch auf die ausserberufl ich 
entwickelten Kompetenzen angewendet 
wird. Ziel ist es, die Anstellungschancen 
und Aufstiegsmöglichkeiten von Frauen 
und Männern mit Erziehungs- und Betreu-
ungsaufgaben zu verbessern. Diese wer-
den im Erwerbsbereich noch immer mit 
weniger qualifi zierter und schlechter be-
zahlter Teilzeitarbeit und geringeren Ent-
wicklungschancen benachteiligt.
Seit einigen Jahren wird das Instrument 
IESKO von Betrieben genutzt, beispiels-
weise von der Stadtverwaltung Bern. Bei 
der Anstellung werden die ausserberufl ich 
erworbenen Kompetenzen mitberücksich-
tigt. Wenn sie für das Stellenprofi l passen, 
werden sie auch lohnwirksam. Jonathan 
Gimmel von der Personaldirektion der 
Stadt Bern: «Unser Ziel ist es, die optimal 
qualifi zierten Leute für die Erfüllung einer 
Aufgabe zu fi nden. Woher diese Qualifi ka-
tionen stammen, ob aus der Erwerbsar-

Nutzen im Pfl egeberuf
 Kompetenzen aus Familien- und Freiwilligenarbeit

Belastbarkeit, Organisationsfähigkeit, 
Eigeninitiative, Kommunikationsfähig-
keit: Neuerdings anerkennen Betriebe 
und Bildungsinstitutionen, dass Frauen 
und Männer diese und andere – in der 
Berufsarbeit immer mehr gefragten – 
Schlüsselkompetenzen auch in der Fa-
milien- und Freiwilligenarbeit entwi-
ckeln können. Erste Ansätze zur Aner-
kennung gibt es auch in den Berufen 
der Gesundheits- und Krankenpfl ege.

In der Familienarbeit können Schlüsselkompetenzen entwickelt werden.
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Die «Fachstelle UND Familien- und Erwerbsarbeit für Männer und Frauen» mit Kon-
taktstellen in Basel, Bern, Luzern und Zürich führt Beratungen, Bildungsangebote so-
wie praxisorientierte Projekte durch und leistet Öffentlichkeitsarbeit. Zielgruppen sind 
Unternehmen, Verwaltungen, Privatpersonen, Bildungs- und Beratungsinstitutionen, 
Verbände. Die Fachstelle wird vom Bund mit Finanzhilfen nach dem Gleichstellungs-
gesetz unterstützt. 

Kontakt und Information: 
Fachstelle UND, Postfach 6060, 3001 Bern, Tel. 031 839 23 35, www.und-online.ch 
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beit oder der Familien- und Hausarbeit, ist 
unwesentlich. Hauptsache, sie sind in der 
gewünschten Ausprägung vorhanden.»
Diese Sicht muss sich allerdings erst noch 
breit durchsetzen. Die Erfahrung der Fach-
stelle UND in Kursen für Wiedereinsteige-
rinnen in die Gesundheits- und Kranken-
pfl ege zeigt, dass die Erfassung der aus-
serberufl ich entwickelten Kompetenzen 
auch hier in der Regel nicht systematisch 
erfolgt. Eine Einführung in das Instrument 
IESKO im Rahmen von Seminaren für Vor-
gesetzte der Gesundheits- und Kranken-
pfl ege wäre deshalb wünschenswert.

Neue Wege in der Berufsbildung

Das Bundesgesetz über die Berufsbil-
dung, welches 2004 in Kraft getreten ist 
und neu auch für die Berufe der Gesund-
heits- und Krankenpfl ege gilt, enthält die 
Bestimmung, dass «die ausserhalb üb-
licher Bildungsgänge erworbene beruf-
liche oder ausserberufl iche Praxiserfah-
rung» angemessen angerechnet wird. 
Damit können die in der Familien- und 
Freiwilligenarbeit entwickelten und nach-
gewiesenen Kompetenzen für die Zulas-
sung zu Ausbildungsgängen berücksich-
tigt werden oder sich ausbildungsver-
kürzend auswirken. Die Verfahren für die 
Erfassung, Beurteilung und Validierung 
dieser Kompetenzen befi nden sich noch 
in der Entwicklungsphase. So werden 
zum Beispiel im Kanton Zürich und in der 
Zentralschweiz für Quer- und Späteinstei-
gerinnen in die Gesundheits- und Kranken-
pfl ege, für Rotkreuzhelferinnen, Schwes-
ternhilfen, Pfl egeassistentinnen, Betag-
tenbetreuerinnen und Hauspfl egerinnen 
erste Projekte durchgeführt, welche ein 
Gleichwertigkeitsverfahren und eine ge-
zielte Nachholbildung zur Erlangung des 
Eidgenössischen Fähigkeitszeugnisses 
Fachangestellte/r Gesundheit (FaGe) er-
möglichen. 

Bilanz und Portfolio der Kompetenzen 

Eingesetzt werden neue Instrumente und 
Methoden (beispielsweise «Schweize-
risches Qualifi kationsbuch CH-Q», «Port-
folio der Kompetenzen», «Schweize-

rischer Sozialzeitausweis») sowie Kurs- 
und Beratungsangebote, die es Frauen 
und Männern möglich machen, sich der 
eigenen Fähigkeiten – auch der ausserbe-
rufl ich entwickelten – besser bewusst zu 
werden und diese dokumentieren und 
nachweisen zu können:
In einem begleiteten Prozess wird ein In-
ventar der Aktivitäten in den verschie-
denen Lebensbereichen erstellt (Aus- und 
Weiterbildung, Berufstätigkeit, Familienar-
beit, Freiwilligenarbeit, Freizeit), eine Ana-
lyse der entwickelten Kompetenzen vor-
genommen und in einer Synthese das per-
sönliche Kompetenzprofi l erarbeitet. So 
entsteht das persönliche Portfolio, wel-
ches als Grundlage für die Erstellung ge-
zielter Bewerbungsdossiers dient.
Dieses Verfahren bedeutet zwar viel Ar-
beit, wenn die Kompetenzen auf Jahre 
rückwirkend aufgearbeitet werden müs-
sen. Es ist aber eine ausgezeichnete Vor-
bereitung für den berufl ichen Wiederein-
stieg, einen Stellenwechsel, eine beruf-
liche Neuorientierung und/oder eine Wei-
terbildung. 

Gestärktes Selbstbewusstsein

Die Erfahrungen der Fachstelle UND mit 
der Portfolio-Methode in Kursen für Wie-
dereinsteigerinnen in die Gesundheits- 
und Krankenpfl ege zeigen, dass die struk-
turierte Aufarbeitung der vorhandenen 
Kompetenzen das Selbstbewusstsein und 
-vertrauen deutlich stärken kann: «Ich 
kann jetzt selbstsicherer hinstehen und 
meine Fähigkeiten präsentieren», oder: 
«Ich habe Mut bekommen, mich für eine 
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anspruchsvollere Aufgabe zu bewerben», 
oder: «Dank meiner Kompetenzenbilanz 
habe ich im letzten Mitarbeiterinnenge-
spräch eine Lohnerhöhung erreicht», sa-
gen Teilnehmende3. Die Bestrebungen zur 
Anerkennung von ausserberufl ich ent-
wickelten Kompetenzen sind für alle 
Frauen und Männer mit Erziehungs- und 
Betreuungsaufgaben von Bedeutung, weil 
damit der berufl iche Wiedereinstieg er-
leichtert, die Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie unterstützt, die berufl iche und per-
sönliche Weiterentwicklung gefördert 
werden können.


